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nr. 15 — 1917 Cin Blatt für Ijeirnatlidje Art uni) Kunft
ôcbrudît unb pcrlegt dop ber Budibrucherei lules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

14. Bpril

Frühling.
Don Otto üolkart.

Die Sonne über Berg und Cal,
Die rde ift mit einem TT?al

Voll Blüten didgt.

Glüh' 6uB um GuB und Strabl um Strahl
In alle Seelen taufendmal
Die Cieb' ibr £id)t!

DaB Kinderfrobfinn auferfteb'
Und £ebensmut tiacb Codesioeb,
Gebenedeit!
DaB Croft für all das Ceid gefdgeh',
Die Sreibeit durd) die £ande geb',
Beil! Gnadenzeit! („menfd>entum".)

d Cr unb Sie unb bas Parabies. °
Roman oon Cifa IDenger.

Der £ot3Ïned)t unb Sßalbhüter Sepp harter ging
buret) ben SBalb. (Er trat mit ferneren, genagelten Stuben
auf, batte gütige, blaue Stugen unb einen rötlichen Sart.
2lucb rauebte er Dabaï, unb 3toar einen fo fdjlecbten, baB

es Dem Suben 2Ibner im hRärchen nicht fdjroer gefallen
roäre, feine Spur 3U finben.

(Er führte einen jehnjährigen ftnabeit unb ein fiebern

jäbriges fDtäbdjen an ber <5anb. Sie fchaut en mit Snbrunft
3U ihm auf, benn er er3äblte ffiefdjidjten. SEBie bie 23irfe
eine oeqauberte SPrin3effiu geruefen unb in Droh unb £>odj=

mut fi<h ihrem Slater nicht habe fügen molten, bis fie 3ur
Strafe in einen Demütigen unb eroig fidj beugenden 93aum

oerroanbelt roorben fei. Seht roarte fie oom SRorgen bis
3um SIbenb barauf, baB ihr oer3ieben roerbe. Unb oon ber

Suche er3äblte er, unter ber ÜDlaria mit Dem Sefusïinb
geruht unb bie oon ihren SRüfelein habe herunterfallen Iaffen,
Damit Das Sinb mit ihnen fpiele. Sie fei Dafür gefegnet

roorben, unb fein 23IiB Dürfe einen 90tenf<hen treffen, ber

unter ihr Sdjuü fudge. (Er er3ählte non ben garnträutem,
bie es fchon fo 3ierlid) fdjon oor Daufenben oon Sahren
gegeben unb Die man, in Stein gebannt, jeüt nod) finben
forme. Die hätten Dinge gefehen, oon Denen fid) Die 2Ren=

[eben oon heut3utage feinen 23egriff machen fönnten.
SRartins 3arte 2Bangen färbten fich rot ob Dem altem.

£is aber fagte, "baB fie bas nicht glaube. (Es gebe feine

fteinerne Stätter. Sie nidte gnäbig, als Sepp ihr oor»

fchtug, mit ihm in fein £äusdjen 3U fommen, um fich fold)
eine fteinerne 1BfIan3e ansufehen. Sis roar bas Dödjterdjen

Der ÜJtutter SPtarei, Die DJtart ins Stater, Stefan 23orn, ben

Haushalt führte, feit ihm feine grau geftorben. (Er hatte
9Jtarei famt ihrem Döcbterdjen bei fich aufgenommen unb
bie beiben Sinber roaren 3ufammen aufgewachten. 2In ihren
Sktter erinnerte fid) Sis nicht, Denn ihre tötutter fprad)
nie oon ihm.

2IIs Sis fünf Sabre alt roar, roeinte fie, roenn îtRartin
nicht tat, roas fie roünfchte. "211s fie fechs 3at)re 3ähtte,

tadjte fie unb erreichte fo ihren SBilfen, unb als bes grofgen

breiten Schmiedes 3arter Sunge sehn Sahre alt roar, ba

hatte er fid) fchon fo baran gewöhnt, Sis nad)3ugeben,

baB er es gar nicht merfte, roenn er es tat.
fütutter äRarei hatte ba tüdjtig mitgeholfen. SBenn Sis

geroeint hatte, roaren bie EJ3üffe unb gelinben Ohrfeigen nur
fo um SRartin herumgeflogen, einerlei, roas Der ©runb ber

Dränen geroefen. £atte fie es für gut befunden, ihn beim

Schmied 3U oertlagen, fo roar bie Strafe ber 21nflage auf
bent guBe gefolgt.

3m Joaufe Stefan 23orns machte man fein langes
geberlefens mit ben Sinbern. 2tber ein für allemal !am
Sis beffer roeg als SRartin, Denn SRutter ÏRarei ftanb einer

Söroin gleich) oor ihrem Dödjterdjen unb wehrte oerbiente,
ober gar unoerbiente Strafen mit gewichtigen DaBenfchlägen

oon ihr ab.

SRartins eigentliche Heimat roar bei Sepp, Dem 2BalD=

hüter. Der roar Der S3ertraute ber Sinber in alten Dingen.
(Er hatte fid) ein Räuschen am SBalbranb gebaut, bas poll*
gepfropft roar mit merfroürbigen Dingen, hRineratien, Sofc
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smhling.
von Otto Volkart.

vie 5oinie übe»- IZerg uric! Lai,
vie Lrde ist mit einem Mai
»oll bluten didst.
6IÜH' 6ust um 6ust und Strahl um Strahl
In alle Seelen tausendmal
vie Lieb' ihr Licht!

vast Kindersrohsinn ausersteh'
Und Lebensmut nach üodesmeh,
gebenedeit!
vast (Tost für all das Leid gescheh',

vie Freiheit durd? die Lande geh',
heil! 6naden?,eit! u.Menschàm".,

° tr und 5>e und das Paradies. °
stoman von Lisa Venger.

Der Holzknecht und Waldhüter Sepp Harter ging
durch den Wald. Er trat mit schweren, genagelten Schuhen
auf, hatte gütige, blaue Augen und einen rötlichen Bart.
Auch rauchte er Tabak, und zwar einen so schlechten, dast

es dem Juden Abner im Märchen nicht schwer gefallen
wäre, seine Spur zu finden.

Er führte einen zehnjährigen Knaben und ein sieben-

jähriges Mädchen an der Hand. Sie schauten mit Inbrunst
zu ihm auf, denn er erzählte Geschichten. Wie die Birke
eine verzauberte Prinzessin gewesen und in Trost und Hoch-

mut sich ihrem Vater nicht habe fügen wollen, bis sie zur
Strafe in einen demütigen und ewig sich beugenden Baum
verwandelt worden sei. Jestt warte sie vom Morgen bis
zum Abend darauf, dast ihr verziehen werde. Und von der

Buche erzählte er, unter der Maria mit dem Jesuskind
geruht und die von ihren Nüstlein habe herunterfallen lassen,

damit das Kind mit ihnen spiele. Sie sei dafür gesegnet

worden, und kein Blist dürfe einen Menschen treffen, der

unter ihr Schust suche. Er erzählte von den Farnkräutern,
die es schon so zierlich schon vor Tausenden von Jahren
gegeben und die man, in Stein gebannt, jetzt noch finden
könne. Die hätten Dinge gesehen, von denen sich die Men-
schen von heutzutage keinen Begriff machen könnten.

Martins zarte Wangen färbten sich rot ob dem allem.
Lis aber sagte, dast sie das nicht glaube. Es gebe keine

steinerne Blätter. Sie nickte gnädig, als Sepp ihr vor-
schlug, mit ihm in sein Häuschen zu kommen, um sich solch

eine steinerne Pflanze anzusehen. Lis war das Töchterchen

der Mutter Marei, die Martins Vater, Stefan Born, den

Haushalt führte, seit ihm seine Frau gestorben. Er hatte
Marei samt ihrem Töchterchen bei sich aufgenommen und
die beiden Kinder waren zusammen aufgewachsen. An ihren
Vater erinnerte sich Lis nicht, denn ihre Mutter sprach

nie von ihm.
Als Lis fünf Jahre alt war, weinte sie, wenn Martin

nicht tat. was sie Wünschte. AIs sie sechs Jahre zählte,
lachte sie und erreichte so ihren Willen, und als des grasten

breiten Schmiedes zarter Junge zehn Jahre alt war, da

hatte er sich schon so daran gewöhnt, Lis nachzugeben,

dast er es gar nicht merkte, wenn er es tat.
Mutter Marei hatte da tüchtig mitgeholfen. Wenn Lis

geweint hatte, waren die Püffe und gelinden Ohrfeigen nur
so um Martin herumgeflogen, einerlei, was der Grund der

Tränen gewesen. Hatte sie es für gut befunden, ihn beim

Schmied zu verklagen, so war die Strafe der Anklage auf
dem Fuste gefolgt.

Im Hause Stefan Borns machte man kein langes
Federlesens mit den Kindern. Aber ein für allemal kam

Lis besser weg als Martin, denn Mutter Marei stand einer

Löwin gleich vor ihrem Töchterchen und wehrte verdiente,
oder gar unverdiente Strafen mit gewichtigen Tastenschlägen

von ihr ab.

Martins eigentliche Heimat war bei Sepp, dem Wald-
Hüter. Der war der Vertraute der Kinder in allen Dingen.
Er hatte sich ein Häuschen am Waldrand gebaut, das voll-
gepfropft war mit merkwürdigen Dingen. Mineralien, Holz-


	Frühling

